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Beſprechungen.
Neue Werke

1 Von Michael mann 398) (Philoſ Handbiblio⸗
thek, Bd VII.) Kempten 1923, Köſel⸗Puſtet.

U der Einleitung befaßt ſich Wittmann mit dem Begriff und der
Aufgabe der IE, mit ſeiner Methode und enmem kurzen geſchichtliche
Ueberblick Die eigentlichen robleme werden dann in ünf Abſchnitten
vorgeführt. Der erſte behandelt die Erſcheinung der Sittlichkeit, der zweite
die berſte Norm der Si  eit, der dritte den Pfli  arakter des Sitt
lichen, der vierte Dra und Glückſeligkeit, der fünfte bTOA und Willens
freiheit. Cl werden immer die Anſchauungen der bedeutenderen Ethiker,
beſonders an beſprochen und einer eingehenden Kritik Unterſtellt. Ein
Perſonen⸗ und Sachverzeichnis gibt den Abf lu

Es iſt emn großes Verdienſt des Verfaſſers, dem Wirrwarr der ethiſchen
Nſi

en auf den Leib gehen, Ahrher und rrtum ſichten und ein
Syſtem vorzulegen. Abei iſt ſein Gedankengang ſcharfſinnig und konſequent,
ind die einzelnen Teile untereinander eſt verkettet, daß ſich ein tarkes
Ganzes ergibt. Die Darſtellung iſt eine E klare, 10 des öfteren eine ſo
ehagli breite, daß ſie jeder einigermaßen Ee  u  E auch m den chwieri

Partien faſſen vermag.
ittmann iſt em feiner Ethiker, bei der Schwierigkeit der Pro

me nicht begreifen, daß andere manchmal anderer Meinung ſein öbnnen
und auch verſchiedene Wün  che egen Es ſeien miu er emn paar Urze
Bemerkungen geſtattet.

Wittmann vertritt das teleologifche Moment als weſentlichen eſtan
eil in der ethiſchen Norm Er efinde hierin bekanntlich m ortre
er Geſellſchaft Trotzdem cheint mii die andere Anſchauung, E den
Zweck nicht als Weſensbeſtandteil mn die Norm hineinverlegt, ondern ihn
nur mn der objektiven Güte des Dinges und all ſeiner objektiven Beziehungen
verankert, nicht widerlegt. In concreto laufen 10 elde Richtungen auf das
gleiche hinaus, allein theoretiſch ind ſie auseinander 3 halten und die von
Wittmann beigebrachten Gründe für ſeine Theorie cheinen mir nicht durch
agen ſein ebrige efinde ſich auch ein Vertreter der zweiten
Theorie bekanntlich m vortrefflicher Geſellſcha

Schelers materiale Wertethik eute für ſo manchen im Mittel
un des Kampfes Wittmann andelt von ihr beſonders 202 bis 204

werde hier den Eindruck nicht los, ſeine Ausführungen ermöglichen dem
Fernerſtehenden kein völlig durchſichtige Bild von Schelers Beſtrebungen
und laſſen ihn ˙ keinem feſtbegründeten Urteil kommen. me Ergänzung
m einer Neuauflage erſcheint mii hier als ringen notwendig.

372 el EeS allgemein, der Eudämonismus beſeitige zunächſt enPflichtcharakter des Sittlichen und mit ihm die Willensfreiheit. Meines
Erachtens iſt die Aufſtellung Iin dieſer Form hinſichtlich des zweiten Gliedes
nicht altbar Kant hat mit ſeinem „Du annſt, denn du 74 bezüglich
Pflicht und Freiheit nach meiner Uuffaſſung nicht einer unmittelbaren Be
wußtſeinstatſache Ausdruck verleihen wollen vgl 362 5.), ondern die
reihei als ein „Poſtulat“ meinem Dafürhalten Gre ES vorteil⸗
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haft, de indivſdnellen und ſozialen Eudämonismus eine dritte Gruppe,
etwa den individuell⸗ſozialen Eudämonismus wobei auf indwidue. der
Nachdruck äge zuzugeſellen Gewiſſe Richtungen dürften beſſer ara
terifiert werden.

Gut Gdre E8 wohl auch, im Speziellen das Ziel des thiſchen Tuns
manchmal tärker hervorzuheben oder auch Usdrückli betonen. Es ergibt
ſich 14, beſonders bei der Anſicht des erfafſers über die Norm, allerdings
von ſelber, aber manchen entgeht nach meinen Erfahrungen trotzdem,
und mancher hat ſogar für Konſequenzen nicht immer das richtige Auge

Ein aarmal geht dann die Kritik von emem beſcheidenen 7 Scheinen“
oder ähnlichem ziemlich Unvermittelt un das Urteil über Vielleicht

„Logiker aran———idch ei Im Vorſtehenden ausführt, will ſelbſtverſtändlich derRezenſent
Güte des vorliegenden in keiner Weiſe nahetreten. Im Gegenteil,
ETL möchte die Arbeit jedem zum eingehenden Studium wärmſtens empfehlen.

Freiſing (Bayern Prof Dr et Ph Eſpenberger.
De genealogia CS8U Christi gecundum Matthaeum t Lueam. Aue-
tore Mͤichael Hetzenauer Cap., Professore Sacrae Crip-
turae, Consultore Pontif. Commissionis 1IDUCae „Lateranum“, Pub-
blicazioni del Pont Seminario Romano aggiore, 1922 Gr 8 (96)
Roma, Pontificio Seminario aggiore.

Die ſchwierige Frage de Verhältniſſes beider Stammbäume Je

ſu in
den Evangelien Ucht Hetzenauer in orliegender Schrift dadurch löſen,
daß EL QUl will, der von Julius Afrikanus zuerſt vorgetragene Aus
glei derſelben durch die Annahme emner Leviratsehe zwiſchen der Witwe
des Heli und dem ater Joſefs, Jakob, ſtelle die überzeugendſte Erklärung
dar; C Stammbäume geben naturli die Ahnenreihe Joſefs Seine
Schrift vendet ſich hauptſä

1 die Vertreter der 7 marianiſchen“
Genealogie bei Lukas, vor Vogt und Schlögl; dieſ von vielen
geteilte Anſicht ird als ntentia U. probabilis auf 6 ½ eiten be
andelt und ſcheint nach dieſEL Arbeit gründlick erledig ein Doch will

Uuns edünken, daß ſich der gele erfaſſer die Sache 3 Eei
gemacht at

Hetzenauer beruft ich für die als sententia omnium probabilissima
(Mt 30 die natürlichen, die geſetzlichen, aber teilweiſe auch die natür
en nen oſefs auf) vorgelegte Meinung auf Julius Afrikanus als
berſte Autorität und Uhr deſſen Worte (in ſeinem Briefe Ariſtides,
bei Euſebiu in deſſen Kirchengeſchichte 1, mitgeteilt) nach dem Wortlaut
d ohne ſie in irgend einer Weiſe auf ihren itiſchen oder hiſtoriſchen ert

prüfen Demgegenüber emerkt Prof Holzmei  * m ſeinem
Artikel „Ein Erklärungsverſuch der Lk⸗Genealogie (3, * in der
Zeitſchrift für katholiſche Theologie 1923, 184 bis 218 Die Angabe des
Julius iſt er Indende noch Iteſte Ueberlieferung (Juſtinus
und V  I.  renäus en bei die Ahnen Marias); beſonders aber iſt die An⸗
nahme, auch bei einem Halbbruder mütterlicherſeits habe eine Leviratsehe
ieſelbe re  1  E Wirkung gehabt wie Ene olche eines Vollbruders oder
eines Ha  ruder. von Seite de aters, emn wunder un mn der Anſicht
des Afrikanus; und doch äng dMvon Ein oder ein dieſes Syſtems
ab Jene Annahme E ſogar mit dem Zweck der Leviratsehe In I
pruch und iſt onach als unhiſtoriſch 3 bezeichnen.

Prof Holzmeiſter 4 bei der „Uunrichtigen Auffaſſung des Julius
ritan wie der mariologiſchen Deutung“ 205) in ſeinem ehr ankens
werten und trefflichen Aufſatze emnen Erklärungsverſuch vor die
Annahme, der heilige Joſe—— ſei als Schwiegerſohn Helis durch eine Art
0  1on ins Geſchlecht der Gottesmutte eingetreten und Erde In dieſem
Sinne Sohn elt genannt.


